
Neue soziale Bewegungen als Herausforderung sozialkirchlichen Handelns. Zur
Neuformatierung der Zivilgesellschaft seit dem Ende der 1960er-Jahre

Neue soziale Bewegungen als
Herausforderung sozialkirchlichen
Handelns. Zur Neuformatierung der
Zivilgesellschaft seit dem Ende der
1960er-Jahre

Veranstalter: Traugott Jähnichen / Wil-
helm Damberg, Ruhr-Universität Bochum;
in Verbindung mit der DFG-Forschergruppe
„Transformation der Religion in der Moder-
ne. Religion und Gesellschaft in der zweiten
Hälfte des 20. Jahrhunderts“
Datum, Ort: 05.09.2012-07.09.2012, Bochum
Bericht von: Katharina Kunter / Thomas
Mittmann, Ruhr-Universität Bochum

Die 1960er-Jahre gelten als Zeit tiefgreifenden
und beschleunigten Wandels, von dem die
christlichen Großkirchen in der Bundesrepu-
blik in vielfältiger, wenn auch durchaus ambi-
valenter Weise betroffen waren. Während sich
die katholische Amtskirche und die Evan-
gelische Kirche trotz aller Reformbemühun-
gen mit einem zunehmenden Mitglieder- und
auch einem gesellschaftlichen Bedeutungs-
verlust konfrontiert sah, konnten die beiden
konfessionellen Wohlfahrtsverbände Caritas
und Diakonie ihre seit dem BSHG von 1961
herausgehobene Position im Gefüge des So-
zialstaates weiter ausbauen. Doch auch sie
mussten auf neue Herausforderungen reagie-
ren, speziell durch das Aufkommen neuer
sozialer Bewegungen. Diese stellten konfes-
sionelle Identitäten und soziale Traditionen
grundsätzlich in Frage. An welchen Stellen
es hier Konflikte, aber auch Weiterentwick-
lungen und Transformationen gab, die auch
zu einem neuen zivilgesellschaftlichen Selbst-
verständnis führten, sollte an ausgewählten
historischen Fallbeispielen auf der Konferenz
diskutiert werden.

Zur Eröffnung der Tagung wies WIL-
HELM DAMBERG (Bochum) auf die Ergeb-
nisse der Bochumer Forschergruppe „Trans-
formation der Religion in der Moderne“ hin,
womit die Religionsgeschichte der Bundesre-
publik Deutschland in den „langen 1960er-
Jahren“ nun anhand zahlreicher Konkreti-
sierungen und Tiefendimensionen sachgemä-
ßer geschrieben werden könne. TRAUGOTT
JÄHNICHEN (Bochum) erläuterte, dass sich
in der zweiten Hälfte ein genereller gesell-

schaftlicher Wandel vollzogen habe, in des-
sen Folge traditionelle Werte zunehmend kri-
tisiert wurden. In Reaktion darauf zogen sich
die Kirchen aber nicht nur zurück, sondern
passten sich durch grundlegende Verände-
rungsleistungen an, bzw. gaben selbst Impul-
se für gesellschaftliche Modernisierungspro-
zesse. Diese Entwicklungen am Beispiel der
Interaktionen zwischen den Kirchen und den
neuen sozialen Bewegungen in der Zivilge-
sellschaft deutlich zu machen, war Anliegen
der Tagung.

Mit den beiden Eröffnungsvorträgen von
JAMES KENNEDY (Amsterdam) und PAUL
NOLTE (Berlin) wurden zunächst die größe-
ren historischen Zusammenhänge in Europa,
in den USA und in der Bundesrepublik in
den Blick genommen. James Kennedy ver-
glich modellhaft die Beziehungen der Kir-
chen zu den neuen „postmateriell“ ausgerich-
teten sozialen Bewegungen in den USA, in
den Niederlanden und in der Bundesrepublik
Deutschland. Er unterstrich die unterschied-
lichen Verständnisse von „Kirche“ und die
damit verbundenen verschiedenen Vorstel-
lungen des Beziehungsgeflechts der christli-
chen Institutionen zur Zivilgesellschaft. Ken-
nedy plädierte dafür, deutlicher zu analysie-
ren, welche neuen sozialen Bewegungen wel-
che Impulse in welchen Staaten hatten, wel-
che Rolle sie dort für Religion und Zivil-
gesellschaft spielten und wie sich der Dua-
lismus von etablierten Akteuren und „New-
comern“ auswirkte. Paul Nolte unterschied
drei Phasen der Entwicklung der „religiös-
kirchlichen Zivilgesellschaft“ in der Bun-
desrepublik Deutschland, die jeweils durch
„hemmende“ und „fördernde“ Faktoren cha-
rakterisiert seien. In der zweiten, „dynami-
schen Phase“, von den 1970er- bis zu den
1990er-Jahren, hätten sich die christlichen Kir-
chen von ihrer Staatsorientierung abgekop-
pelt. In der dritten, „postsäkularen Phase“,
die von 1990 bis heute andauere, seien die Kir-
chen selbst zum Gegenstand zivilgesellschaft-
licher Konflikte geworden.

Die in beiden Vorträgen vorgenommenen
großen Deutungslinien wurden an den fol-
genden Tagen an thematischen Fallbeispielen
vertieft. So ging es in der Sektion I um die
neue Frauenbewegung als Herausforderung
des Frauenbildes sozialkirchlicher Dienste.
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Zunächst skizzierte JULIA PAULUS (Müns-
ter) die Verunsicherungen, die die neue,
sich selbst explizit als ‘autonom’ definie-
rende Frauenbewegung mit ihrer Forderung
nach einer Politisierung auch des Privaten
für die traditionellen katholischen Frauenver-
bände bedeutete. Unter der Überschrift “ ‘Da
muss man doch was machen!’ Bewegungs-
gründe von Frauenprotestformen in der Pro-
vinz (1970-1990)“ zeigte sie u.a. an den seit
Mitte der 1970er-Jahren gegründeten Frauen-
häuser grundsätzliche programmatische Dif-
ferenzen zwischen den katholischen Frauen-
verbänden und den feministischen Studentin-
nen auf. ROSEL OEHMEN-VIEREGGE (Bo-
chum) hob in ihrer Untersuchung über die
Frauenleitbilder des Sozialdienstes katholi-
scher Frauen in den 1960er- und 1970er-
Jahren aber auch die unerwartete Moderni-
tät in diesem kirchlichen Frauenverband her-
vor, dessen Rollenbilder und Verständnis von
Geschlechterverhältnissen in der Familie auf-
grund der sozialen Arbeit an der Basis in vie-
len Aspekten sehr viel fortschrittlicher war
als das gesellschaftspolitische Meinungsbild
in der Bundesrepublik. Einen anderen Ansatz
präsentierte dann NINNA EDGARDH (Upp-
sala), die am Beispiel der schwedischen Stadt
Gävle eine genderkritische Betrachtung von
Esping-Andersons Konzept der „Welfare Re-
gimes“ vorlegte und fragte, inwiefern Kirche
und Wohlfahrtsstaat nicht auch als „Gender-
regime“ betrachtet werden können, weil sie
auf der größtenteils von Frauen geleisteten
Hilfe und Solidarität aufbauen.

Die Sektion II mit dem Titel „Von der
Betreuung zur Selbsthilfe“ thematisierte die
Umbrüche in der Behindertenpolitik, die pa-
radigmatisch das sozialkirchliche Handeln
der Kirchen veränderten. ELSBETH BÖSL
(München) betonte die kulturalistische Defi-
nition von Behinderung, welche auf die so-
ziale Zuschreibung des Behindertseins ab-
hebt. Erst der Conterganskandal Anfang der
1960er-Jahre und schließlich eine Kritik an ge-
sellschaftlichen Normalitätsvorstellungen in
den 1970er-Jahren veränderte den Blick der
Arbeitsgesellschaft auf Behinderung weg von
der „Rehabilitation“ hin zu einer Diskussion
über Lebensqualität. Dabei frug eine selbstbe-
wusst auftretende Behindertenbewegung die
Herstellung von Behinderung durch konfes-

sionelle Verbände ebenso an wie auch konfes-
sionelle Akteure als engagierte Experten dar-
in auftraten.

Ähnlich beschrieb JOHAN SMIT (Utrecht)
die Entwicklung der Behindertenbewegung
in den Niederlanden unter anderem am per-
sönlichen Beispiel eines Freundes. Seit den
1960er-Jahren kam es zu einem Wechsel von
großen Anstalten zu kleinen Wohnprojekten
für Familien- und Kleingruppen sowie zu ei-
ner Vielzahl von Unterstützungsvereinen, in
denen auch verschiedene Theologen sowohl
der Leitungen der Kirche wie der Gemeinden
engagiert waren. Dennoch haben die Kirchen
seiner Ansicht nach bis heute nicht gelernt, in-
klusiv zu denken.

HANS-WALTER SCHMUHL (Bielefeld)
konkretisierte den veränderten Blick in
der Diakonie auf Menschen mit (geistiger)
Behinderung. Ging es seit Mitte des 19.
Jahrhunderts darum, die als nicht erziehbar
und damit ebenso als nicht konfirmierbar
angesehenen „Kinder“ zum rechten Glauben
in Herstellung einer „sittlichen Selbstver-
antwortung“ zu bringen, so veränderte sich
unter den neuen rechtlichen Rahmenset-
zungen die Wahrnehmung hin zu einem
Klientenverhältnis in den 1970er-Jahren.

Anschließend leitete DIRK SCHUMANN
(Göttingen) mit einem Vortrag zum Umgang
mit jugendlichen Delinquenten in den Verei-
nigten Staaten die Sektion III über die Um-
brüche in der Heimerziehung ein. Im Mit-
telpunkt standen die Juvenile Justice Courts.
In den 1960er-Jahren wurden diese so refor-
miert, dass von nun an strafende Bestandteile
hinter die zu behandelnden Aspekte zurück
traten. Diese Reformen waren freilich das Re-
sultat eines Expertendiskurses zwischen Ju-
risten und Pädagogen, und nur höchst mittel-
bar von den Neuen Sozialen Bewegungen be-
einflusst. Die 1970er-Jahre sahen in der Hei-
merziehung in den USA keinen so gravieren-
den Einschnitt wie in der Bundesrepublik.

Die anschließenden beiden Vorträge
beschäftigten sich mit Entwicklungen in
Deutschland. Das Referat von ANDRE-
AS HENKELMANN (Bochum) zeigte am
Beispiel des Deutschen Jugendhilfetages,
dass die Caritas nicht nur die Integration
von Kirche in die Gesellschaft unterstützte,
sondern sich auch umgekehrte Entwick-
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lungen beschreiben lassen. Vor allem auf
dem Jugendhilfetag von 1970 wurde deut-
lich, dass eine Verständigung kaum mehr
möglich war, da die „Sozialistische Aktion“
mit Forderungen wie der vollständigen
Entkonfessionalisierung der Vorschul- und
Heimerziehung sich nicht mehr in den
bestehenden Konsensrahmen einbinden ließ.

UWE KAMINSKY (Bochum) referierte über
Wandlungen im Feld der evangelischen Hei-
merziehung angesichts des Veränderungs-
drucks durch die APO und die linke Sozial-
arbeitsbewegung, die sich insbesondere auf
dem Jugendhilfetag 1970 in Nürnberg ma-
nifest zu Wort meldete. Die reformwilligen
evangelischen Vertreter nutzten den ’linken’
Rückenwind, um in Form einer Denkschrift
neue konzeptionelle Vorgaben zu machen.
Deren Realisierung in einer heimerzieheri-
schen Praxis erfolgte allerdings in den 1970er-
Jahren nur rudimentär, was gerade in Einrich-
tungen für weibliche Schulentlassene beleg-
bar ist.

Den Tagungstag beschloss eine Zeitzeu-
genrunde, an welcher der stark von der la-
teinamerikanischen Befreiungstheologie be-
einflusste Pfr. Norbert Arntz, Prof. Dr. Günter
Brakelmann, der als Theologe enge Beziehun-
gen zu den alten sozialen Bewegungen, spe-
ziell zu den Gewerkschaften, unterhielt, die
Südafrika-Boykottfrau Ursula Trautwein und
der Mitbegründer der Zeitschrift „Publik Fo-
rum“ Heinz-Wilhelm Brockmann teilnahmen.

In der Sektion IV am Freitag morgen ging
es schließlich um die internationale Ebene der
Ökumene, und inwiefern hier seit den 1970er-
Jahren Impulse für die Herausbildung einer
weltweiten Zivilgesellschaft ausgingen. KA-
THARINA KUNTER (Bochum) stellte am Bei-
spiel der 1972 erfolgten Gründung des Stee-
ring Commitees for Humanitarian Response
dar, wie sich zu Beginn der 1970er-Jahre die
wichtigsten Player in der Katastrophenhilfe
zusammenschlossen und wie selbstverständ-
lich dabei auch die drei christlichen Hilfsor-
ganisationen (Caritas Relief, Lutheran World
Federation und World Council of Churches)
mit säkularen Hilfsorganisationen wie der In-
ternational Federation of Red Cross, die Red
Crescent Societies und Oxfam zusammenar-
beiteten. SEBASTIAN TRIPP (Bochum) wid-
mete sich in seinem Vortrag christlichen Anti-

Apartheid-Gruppen in der Bundesrepublik.
Am Beispiel der Boykottaktion „Kauft kei-
ne Früchte aus Südafrika“ der Evangelischen
Frauenarbeit in Deutschland illustrierte er,
wie die Unterstützung von Befreiungsbewe-
gungen im südlichen Afrika dazu beitrug,
dass sich Einflüsse der neuen Frauenbewe-
gung und der feministischen Theologie in den
Evangelischen Frauenverbänden weiter ver-
breiteten. Der dritte Referent in dieser Sek-
tion, PETER VAN DAM (Amsterdam), der
über Fair Trade in den Niederlanden referie-
ren sollte, musste leider kurzfristig absagen,
wird seinen Beitrag aber für den Tagungs-
band einreichen. In der Auswertung orientier-
te sich Traugott Jähnichen an dem von Nol-
te vorgeschlagenen Phasenmodell der bun-
desdeutschen Zivilgesellschaft. Seit Mitte der
1960er-Jahre entstanden zahlreiche neue In-
itiativen und Gruppen, die zu einer Inter-
nationalisierung, Pluralisierung und gesell-
schaftskritischen Politisierung des Protestan-
tismus führten. Der Protestantismus wurde
wie kaum eine andere gesellschaftliche Groß-
organisation von diesen Impulsen der neuen
sozialen Bewegungen durchdrungen.

Das Referat von Wilhelm Damberg unter-
schied drei Entwicklungsperioden für den
Katholizismus. Nach der ersten Phase, die bis
in die 1960er-Jahre reichte und in dessen Zen-
trum die Hierarchie stand, führte das Zweite
Vatikanische Konzil zu tiefgreifenden Wand-
lungsprozessen. Der Zugewinn des Individu-
ums an Autonomie und die damit verbun-
dene Pluralität zeigte sich nach außen bei-
spielsweise 1969 in Wählerinitiativen einzel-
ner Katholiken für die SPD. Gleichzeitig kam
es zur Bildung einer innerkirchlichen Zivilge-
sellschaft, was auf dem Essener Katholikentag
von 1968 erstmals deutlich erkennbar wurde.

In der abschließenden Diskussion wurden
vor allem zwei Aspekte erörtert: a) die Not-
wendigkeit einer genaueren zeithistorischen
Definition der Zivilgesellschaft sowie die Fra-
ge nach der Plausibilität bisher vorliegender
Periodisierungen (auch im Hinblick auf Gen-
derperspektiven) und b) die genauere Bestim-
mung des Einflusses der neuen Sozialen Be-
wegung im Kontext des sozialkirchlichen En-
gagements der Kirchen. Der Tagung gelang
es, unter der Fragestellung Zivilgesellschaft-
Soziale Bewegungen-Sozialkirchliches Han-
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deln häufig vereinzelte Forschungsgebiete zu-
sammenzuführen und in eine gemeinsame
Untersuchungsperspektive einzubinden. Da-
bei wurde jedoch auch deutlich, dass viele
grundlegende Bereiche (z.B. kirchliche Behin-
dertenarbeit oder humanitäres Engagement)
noch nicht einmal in Ansätzen historisch re-
präsentativ erforscht sind.

Konferenzübersicht:

James Kennedy (Amsterdam): Staat, Zivilge-
sellschaft, Religion und Sozialsysteme in Eu-
ropa nach 1945

Paul Nolte (Berlin): Vorreiter oder Verlierer?
Die Kirchen in den Umbrüchen der westdeut-
schen Zivilgesellschaft seit den 1960er-Jahren

Panel 1: Die Neue Frauenbewegung als Her-
ausforderung des Frauenbildes sozialkirchli-
cher Dienste

Julia Paulus (Münster): „Da muss man doch
was machen!“ Bewegungs-Gründe von Frau-
enprotestformen in der Provinz (1970-1990)

Rosel Oehmen-Vieregge (Bochum): Frauen
helfen Frauen – Das Frauenleitbild des Sozi-
aldienstes katholischer Frauen in den 1960er-
und 1970er-Jahren

Ninna Edgardh (Uppsala): Welfare, religion
and gender – Scandinavian experiences in a
European perspective

Panel 2: Von der Betreuung zur Selbsthilfe:
Umbrüche der (kirchlichen) Behindertenpoli-
tik in Europa im Vergleich

Elsbeth Bösl (München): Transformationen
und Konflikte in der politischen Behinderten-
politik der Bundesrepublik Deutschland seit
den 1950er-Jahren

Johan Smit (Utrecht): Herausforderung für
Kirche und Theologie: Die Behindertenbewe-
gung in den Niederlanden seit den 1960er-
Jahren

Hans-Walter Schmuhl (Bielefeld): Aus „Kin-
dern“ werden „Klienten“. Der veränderte
Blick der Diakonie auf Menschen mit (geisti-
ger) Behinderung seit den 1960er-Jahren

Panel 3: „Neue Konzepte, alte Akteure“? – Die
konfessionellen Wohlfahrtsverbände und die
Umbrüche der Heimerziehung

Dirk Schumann (Göttingen): Von der Strafe
zur „Behandlung“ (und zurück?). Der Um-
gang mit delinquenten Jugendlichen in den
USA von den 1960er- bis zu den 1980er-Jahren

Uwe Kaminsky (Bochum): Die Diakonie im
Angesicht des „Paukenschlages“ – Reform-
überlegungen zur Heimerziehung nach 1968

Andreas Henkelmann (Bochum), „Der Kon-
flikt ist da!“ – Der caritative Katholizis-
mus und die Deutschen Jugendhilfetage der
1970er-Jahre

Zeitzeugengespräch: Die Kirchen und die
Aufbrüche der alten und neuen sozialen
Bewegungen in den 1970er-Jahren: Norbert
Arntz / Günter Brakelmann, Ursula Traut-
wein, Heinz-Wilhelm Brockmann

Panel 4: Die christliche Ökumene und die
Herausbildung einer weltweiten Zivilgesell-
schaft

Katharina Kunter (Bochum): Herausforde-
rung UNO und globale humanitäre Hilfe: Die
Gründung des Steering Committee for Hu-
manitarian Response (SCHR) 1972

Sebastian Tripp (Bochum): Die globale Zi-
vilgesellschaft in der Gemeinde: Christliche
Anti-Apartheid Gruppen als gelebte Ökume-
ne

Peter van Dam (Amsterdam): Handel im Tem-
pel? Fair Trade in den Niederlanden seit 1945

Wilhelm Damberg/ Traugott Jähnichen: The-
sen zur Neuformatierung des Religiösen wäh-
rend der „langen 1960er“-Jahre

Tagungsbericht Neue soziale Bewegungen als
Herausforderung sozialkirchlichen Handelns. Zur
Neuformatierung der Zivilgesellschaft seit dem
Ende der 1960er-Jahre. 05.09.2012-07.09.2012,
Bochum, in: H-Soz-u-Kult 17.11.2012.
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